Sonnabend, 
den 30. Septbr. 


Der Breslauer Beobachter erſcheint 
wöchentlich vier Mal, Dienftags, 
Donnerſtags, Sonnabends und 
Sonntags, zu dem Preiſe von Vier 
8 oder wöchentlich für 
4 Nr. Einen Sgr. Vier Pfg., und 
wird für dieſen Preis durch die beauf⸗ 

tragten Colporteure abgeliefert. 
—— nn en namen 


Annahme der Inferate 
für Breslauer Beobachter bis 
Abends 4 Uhr. 


Redacteur: Heinrich Richter. 


— 
— 


(Theater⸗Neſtauration.) Wir haben neulich des ges 
ſunden, kräftigen, baierſchen Bieres in der „Hoffnung“ erwähnt, 
unſere Unpartheilichkeit erfordert, daß wir auch das ſeit einiger 
Zeit vorzüglichen Getränks Erwäh nung thun, welches man in 

der „Theater⸗Reſtauration“ und dem damit in Verbindung 
ſtehenden Keller, vorfindet. Die Reſtauration erfreut ſich einer 
wohlverdienten Frequenz und auch der Theater-Keller hat unter 
der jetzigen Verwaltung einen bedeutenden Zuwachs an Gäſten 
erhalten, die ſich beſonders Abends verſammeln und in verſchie⸗ 
dene Fractionen geſchieden, nach dem Grade ihrer Bildung, die 
Tagesereigniſſe beſprechen, oder, fern von aller Politik, durch 
Billardſpiel — das hier aufgeſtellte iſt eines der richtigſten, die 
wir getroffen — auch wohl mit einer Partie Domino die Zeit 
zu verbringen ſuchen, wobei ihnen das Bier und die von der 
Reſtauration in bekannter Güte gelieferten Speiſen, vortrefflich 
munden. Der junge Mann, der zur Zeit den Wirth vertritt, 
beſitzt ein gewiſſes Savoir-faire und mag durch fein einnehmen» 
des, gewinnendes Weſen nicht wenig zur Hebung des „Keller's“ 
beigetragen haben. Man überzeuge ſich ſelbſt. 


(Marienau.) Das in früherer Zeit viel beſungene und 
geprieſene Marienau nimmt von Jahr zu Jahr an Frequenz 
ab und doch gehört das romantiſch gelegene Dörfchen zu den 
reizendſten Umgebungen Brreslau's. Viele der dortigen Eta⸗ 
bliſſements haben allerdings von dem Fortſchritt der Zeit keine 
Notiz genommen und prangen noch in ihrer alten, ländlichen 
Einfachheit, einige jedoch, welche die Kultur beleckt, haben ein 
comfortableres Anſehen gewonnen. Unter dieſen zeichnen ſich 
beſonders die Rothenbachſche Beſitzung und die Fiſcherei aus. 
Der meiſte Verkehr herrſcht noch am „Weidendamm“, wo die 
Göſte Spazierenſitzen, weil zum Gehen kein Raum, und 
wo man recht eigentlich „bunte Reihe“ aber auch die „Fanati⸗ 
ker der Ruhe“: vom Handel zurückgezogene Kaufleute, Beamte, 
und vor allen, unter einen Kranz von Damen gemiſcht, Staats- 
penſionaire trifft. In anderer Sphäre bewegt ſich freilich 
die Geſellſchaft bei Brinke, Fabian, Rothenbach und in 
der Fiſcherei“). Am letzteren Orte iſt es Ton fich erſt in der 

ämmerung einzufinden. Es herrſcht hier dann ein reger Ver⸗ 
kehr und wirklich verdient die „Fiſcherei“ ſchon, der Küche 
— die hier vortrefflich iſt, einen Beſuch. Ein Flügelſpieler 
8 — die junge Damenwelt, die meift zu den Emancipir⸗ 

re mit Strauß und Lanner, oft wagt auch ein ſchmach⸗ 
sen eladon mit feiner Donna ein Taͤnzchen und man amü⸗ 
fire ſich, he man kann, ganz sans gene, fo weit das Geld 
zulangt. Unter dieſen amen befinden ſich mitunter recht 
—.— fo haben uns z. B. zwei a Ia Alboni friſirte nicht übel 

allen. r. 


z 


Communal⸗Angelegenheiten. 
(Sitzung der Stadtverordneten am 28. Sept.) 
Bau Rapport. Zu ſtädtiſchen Arbeiten wurden in ver⸗ 
In den übrigen Etabliſſements wird man, wenigſtens an Wochen⸗ 


„Ar la ja! wir ſind an Orten geweſen, wo wir 
„N ſtoßen, ja! wir ſi gewefen, 
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Ein Unterhaltungs- Blatt für alle Stände, 
wit Vierzehnter 
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1848. 


E. 


Jahrgang. 


S —— — 
Jede Buchhandlung und die bamit 
beauftragten Commiſſtonaire in der 
Provinz beſorgen dieſes Blatt bei woͤ⸗ 
chentlicher Ablieferung zu 20 Sgr. das 
Quartal von 52 Nummern, ſo wie alle 
Königl. Poſt⸗Anſtalten bei woͤchent⸗ 
en lich viermaliger Verſendung. 

. Einzelne Nummern koſten 1 Sgr. 


Inſertionsgebühren 

7 a für die geſpaltene Zeile oder deren 
——— — aum nur 6 Pfg. 4 
lung von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 
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gangener Woche verwendet: 68 Maurer, 6 Steinſetzer, 42 
Zimmerleute, 4 Mühlenarbeiter, 444 Tagarbeiter und 4 Schirr⸗ 
arbeiter. 

Der Graf Brandenburg' ſche Erlaß. Der Vor⸗ 
ſitzende theilt mit, daß Graf Brandenburg ſeine Verfügung 
überſandt habe, nachdem auf Wunſch des Magiſtrats die ihn 
betreffende bekannte Stelle eingeſchaltet worden ſei. Stadtv. 
Guhrauer findet die Sache dadurch noch nicht erledigt, ſon⸗ 
dern verlangt, der kommandirende General ſolle die Erklarung 
abgeben daß feine Bekantmachung die im Frühjahr |gefchloffene 
Convention nicht beeinträchtigen ſolle. — Regenbrecht 
will erſt das Reſultat der weiteren Verhandlung abwarten. 
Bürgermſtr. Bartſch meldet, er hat die betreffenden Akten 
nachgeſehen; in den Verhandlungen im März heiße es, daß 
nach dem Erlaß vom 27. Aug. 1808 Breslau zur Bildung 
einer Bürgergarde ermächtigt ſei; im 4. Artikel des im März 
abgeſchloſſenen Vertrages: die Bürgerwehr ſolle aufgefordert 
werden, bei Tumulten zu erſcheinen, und auf Requiſition der 
Polizei einzuſchreiten; im 6. $. aber, ſei dies nicht ausreichend, 
ſo ſolle die Polizeibehörde das Militair requiriren. In dieſen 
Verhandlungen ſei alſo vom Magiſtrat keine Rede. — Im 
April ſei die Requirirung des Militairs einmal von der Polis 
zei, einmal vom Magiſtrat ausgegangen, am 24. April aber 
habe der Ober-Präſident dem Magiſtrat angezeigt, das die 
Truppen ⸗Requirirung nur von ihm, dem Magiſtrate ausge⸗ 
hen ſolle. — Guhrauer bleibt bei ſeinem Antrage ſtehen. 
Bartſch fährt fort, Graf Brandenburg werde die §8. 2, 3, 4 
feiner Bekanntmachung nicht fallen laſſen, das Milikair müſſe 
ſich nöthigen Falls ſelbſt ſchützen dürfen, doch werde der Kom⸗ 
mandirende der Bürgerwehr nirgends vorgreifen. — Dyhren⸗ 
furth ſtimmt für eine Verwahrung; in der Verſammlung giebt 
ſich eine entgegengeſetzte Stimmung kund. Stadtv. Voigt 
meint auf die Bemerkung Guhrauers, daß die erwähnten 88 
möglicherweiſe doch falſch und zum Nachtheil der Bürgerwehr 
aufgefaßt werden könnten, — daß das ſeitherige Benehmen 
des Generals die größte Bürgſchaft für die Ruhe der Stadt 
ſei. — Guhrauer erwähnte, er habe ſchon früher die größte 
Hochachtung gegen die Perſönlichkeit des Kommandirenden 
ausgeſprochen, hier handle es ſich aber nicht um die Perſon, 
ſondern um das Prinzip, denn leicht könne Graf Branden⸗ 
burg abgerufen werde, und wer bürge für das richtige oder 
weiſe Benehmen ſeines Nachfolgers? Er ſtellt nun nochmals 
ſeinen obigen Antrag, und derſelbe bleibt bei der Abſtimmung 
— in der Minorität! — Es bleibt dennoch Alles beim 
Alten, und die Führer der Bürgerwehr, wie die Vertrauens⸗ 
rk derſelben haben mit ihren Petitionen in der Wüſte ge⸗ 
predigt. — — 

Eintritt der Schutzverwandten in die Bürgers 
wehr. Stadtv. Chole we frägt, wie es komme, daß die ſelbſt⸗ 
ſtändigen Schutzverwandten bis jetzt noch nicht ernſtlich zum 
Eintritt in die Bürgerwehr verpflichtet ſind. — Bürgermeiſter 
Bartſch giebt den Beſcheid, daß nach dem bevorſtehenden 
Wohnungs wechſel alle zur Bürgerwehr Verpflichteten in die 
Aufnahme:Liften eingezeichnet werden ſollen. u 

Stadtrathswahl. Der Vorſitzende zeigt an, daß am 
25. November d. J. die 6jährige Dienſtzeit der beiden Stadt 
raͤthe Frobös und Jüttner abgelaufen ift, und beſtimmt den 
12. October zu einer neuen Wahl. 

Petition an die Nationalverſammlung. Es war 
neulich der Beſchluß gefaßt worden, eine Adreſſe an die ber» 
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liner Nationalberſammlung zu fenden, worin diefe aufgefordert 
wird, an beſtimmien Tagen das Verfaſſungswerk zu berathen. 
Der Magiſtrat legt dieſe Petition vor. Es wird darin geſagt, 
daß bei dem gegenwärtigen interimiſtiſchen Zuſtande der 
Dinge die Alten Geſetze unbrauchbar erſchſenen, ihnen keine 
Achtung gezollt werde; die Verttauensloſigkeit habe überhand 
genommen, Handel und Induſtrie liegen darnieder, die Gewerbe 
ſeien tief geſunken. Wohl wiſſe man, daß geiſtige Güter nicht 
ohne materielle Opfer zu erringen ſind, doch ſehe man nur die 
Gewähr eines beſſeren Zuſtandes in einem neuen Staats- 
grundgeſetz. Die Verſammlung halte ſich daher nach ihrem 
Gewiſſen verpflichtet, an die Nationalverſammlung den drin⸗ 
genden Antrag zu ſtellen: - 
„den Bau des B 
„und vorzugsweiſe zu betreiben, 
„endung au führe 
Die ammlung g 
. Bede ſtellte noch den Antrag, die heabſichtigte 
Adreſſe wegen d | 
Bartſch erklärt, der Magi 
Commiſſion e d ! 
keit der Angelegenheit hervorhebt, 5 g de 
Antrag — eigentliche Debatte, fallen, und die Sache bleibt in 
ihrem gewöhnlichen Gange. - N N 
Fiſcherei⸗ Verpachtung im Ober waſſer.“ Die 
Pacht der Fiſcherei in der oberen Oder, (20 Rthlr. jährlich) 
läuft ab. Der Magiſtrat hat die 3 Schiffer, welche ſie bisher 
gehabt, einladen laſſen, und zwei davon haben ſich bereit erklärt, 
die Pacht auf fernete 3 Jahre zu behalten. Die Verſammlung 
ſtimmt bei. 8 
Brotlieferung für die Frohnfeſte und das Poli⸗ 
zei⸗Gefängniß. In dem deshalb abgehaltenen Termine hat 
Rösler die Portion Brot (à 1 Pfd. 233 Eth.) zu 1034 Pf. 
zu liefern beſchloſſen. Die Verſammlung überträgt ihm unter 
dieſen Bedingungen die Lieferung pro October, November 
und December. 9 275. i 
- Wahl eines Feuer⸗Commiſſarius für den Akeiſe⸗ 
Bezirks. Der bisherige Feuer Commiſſarius, Böttchermei⸗ 
ſter Corbrandt bittet um ſeine Entlaſſung. — Der Magi⸗ 
ſtrat ſchlägt den Maurermeiſter Kalbe vor. Die Verſamm⸗ 
lung ſtimmt bei. J . 8 
Anſtellung eines zweiten Nachtwächters im Ni⸗ 
kolai⸗Bezirk Nr. 1. Eine ſolche iſt, der großen Ausdehnung 
des Reviers wegen nöthig geworden, da ſich vielfache Be⸗ 
ſchwerde über ſchlechte Bewachung kundgegeben haben. Die 
Sicherheits⸗Deputation will die Anſtellung zum Neujahr, der 
Magiſtrat aber baldigſt erfolgt wiſſen. Die Verſammlung 
tritt der Anſicht des Magiſtrats bei. N 
} Anſchaffung von Cartouchen und Signalhörner 
für die Bürgerwehr. Das Wehramt beantragt bel dem 
Magiſtrat die Anſchaffung von 500 Cartouchen à 15 Sgr. (alfo 
250 Rthlr.) und von 35 Signathörnern, deren eins 34 Rthlr. 
koſtet. Regenbrecht ſtellt noch den Antrag, daß letztere 
geſtempelt werden ſollen. Die Verſammlung giebt ihre Zu 
ſtimmung. ; E 
Mäntel und Schilderhäuſer. Behra 
ferner darauf an, für die Bürgerwehrpoſten und die bei den Pa: 
tteuißlen des Freicorps Mäntel wie auch die nöthigen Sch il 
derhäuſer anzuſchaffen. Die Verſammlung bewilligt dieſelben. 
Ein Antrag Hipaufs. Stdtv. Hipauf macht auf viel⸗ 
fache Diebftähle aufmerkſam, und macht den Vorſchlag, die 
Meiſter und Geſellen durch den Magiſtrat einzuladen, ihre Mit⸗ 
tels-Capftalien in der ſtädtiſchen Bank niederzulegen. Die 
Berfammlung geht darauf ein. 
n (Beſchluß folgt.) 


aſſungswerkes unverweilt 
En und zur Voll⸗ 


ſtrat habe die Sache bereits der 
bgleich Linderer die Dringlich⸗ 
fo läßt die Verſammlung den 


Nagel'ſche Angelegenheit. 


Die „Sileſia“ enthält in Nr. 77 Folgendes: Dr. Na 
gel iſt noch immer in Leubus. Vor einiger Zeit iſt durch 
dieſe Blätter mitgetheilt werden, daß Herr Dr. Nagel in Leu⸗ 
bus durch Vermittelung der breslauer Stadtverordneten ſeine 
perſönliche Freiheit wieder erhalten fol. In Folge näherer Er⸗ 
kundigungen ging geſtern ein eigenhändiges Schreiben dieſes 
unglücklichen und hoͤchſtbedauernswerthen Mannes ein; deſſen 
genaue Copie hier folgt: a 

> Preßfreiheit. 

Und Schreibefteiheit. 
ER Bekanntmachung. 2 
Die Freilaffung des Bürger und Haus⸗Eigenthümer Dr. 
Medicinae Practicus Franz Nagel aus der Pensions- An: 
5 ſtalt in Leubus. 
Der Director Dr. Martini hat die Freilaſſung des Dr. 
Franz Nagel Brieflich an den Magiftrat, und der Stadt Ver⸗ 
ordneten Verſammlung altestirt, Daß derſelbe in fein Haus 
nach Breslau zurückkehren kann. Ferner hat Herr Dr. Martini 


n.“ 
enehmigte Inhalt, wie Faſſung dieſer 


des Bürgerwehrgeſetzes zugleich zu überſenden; 


Das Wehramt trägt 


in Gegenwart zweier Zeugen. Des Hr. Hauptmann Litt- 
mann und Dr. Neumann. Mich an Spit zu Geiſt voll⸗ 
kommen geſund erklärt. Und es will derſelbe auch Dieſes bei 
Einem K. Ober Landes Gerichte. ſchriftlich auestiren. Wenn 
er Befehl erhält. Da nun auch ein Königliches Ober Landes 
Gericht in meinem Behesträfigen Urtel meine unumſchränkte 
Perſönliche Freiheit befiehlt. Und der Selbſt Verwaltung 
meines Vermögens, und Hauſes befiehlt. Und in einem De- 
eretum von dem K. Chef Präsidenten Herrn Kuhn meine Rück⸗ 
kehr in mein Haus nach Breslau befohlen iſt, So bedarf ich 
nur ein Freilaſſungs Deeretum Von einem Hochlöblichen Ma- 
gistrat in welchem mich Derſelbe als Bürger in mein Haus 
nach Breslau zurückfordert. Und es können mich meine Mit⸗ 
bürger abholen. Meine Freilaſſung iſt in den Oder Zeitungen 
den 22. Juli 1848. abgedruckt. a 
Dr. Franz Nagel 
Bürger und Hauseigenthümer in 
Breslau. Auf der Ohlauer 
Gaſſe No. 1116 B. 
Leubus den 21. August 1848. 
Geſundheits Erklärung und 
5 Gutach 


ten 
für den Dr. Medicinae Franz Nagel 
aus Breslau von Hrn. Dr, Müller , 
Auf beſonderes Verlangen des Hr. Dr. Medicinae Franz 
Nagel beſcheinige ich hiermit, daß ich Denſelben als alten Ju⸗ 
gendfreund beim Wiederſehn. Und bei unferer Unterhaltung 
In einem zſo natürlichen Zuſtande gefunden habe. Daß ich 
durchaus f ein Zeichen einer Seelenflörung. Weder im Beneh⸗ 
men noch in der mündlichen Unterhaltung an Ihm wahrgenoms 
men habe. N 
Leubus Dre Müller sen. 
den 18. Juli 1835. practischer Arzt in Liegnitz. 
NB. Ich“) bin fünfzehn Jahre Geiſtes 11085 geblieben. 
Iſt kein fixer Wahn vorhanden. f 5 
Geſundheits⸗Erklaͤrung 
für den Dr. Medicinae Franz Nagel aus Breslau. 
Daß Herr Dr. Nagel ſich hier in der Pensions Anſtalt jeder⸗ 
zeit als ein Verſtändiger, ruhiger, gutmüthiger, Niemanden ge⸗ 
fährlicher Mann betragen hat, beſcheinigt 
Leubus Dr. Raruth 
den 8. Februar 1848. Zbweiter Arzt der Heil⸗Anſtalt. 
Mitbürger! In den Jahren 1835 und 1836 hatte ich Ge⸗ 
legenheit in Leubus den Doktor Nagel in faſt täglichem Um⸗ 
gange und Schachſpiel genau kennen zu lernen, und ich unter⸗ 
halte bis heutigen Tages die Ueberzeugung, daß nicht der Dok⸗ 
tor Nagel, ſondern ſeine Eigenthumsverhältniſſe in Breslau 
verrückt ſind. Es iſt nun die höchſte Zeit das Opfer der Will⸗ 
kürherrſchaft zu entreißen; ich appellire deshalb an die Oeffent⸗ 
lichkeit und bitte: fo ſchnell als möglich die geeigneten Schritte 
zu thun um den Lebensabend des alten guten Dr. Nagel mit 
dem Vollgenuß perſönlicher Freiheit zu verherrlichen. 
. a Otto Wüſtrich. 


Sociales. 


Wohin führt uns eine Gewerbeordnung, wie ſolche auf 
Veranlaſſung des Central-Vereins zur Reorganiſirung 
des Handwerkſtandes in Schleſien bei Graß Barth 
und Comp. veröffentlicht worden iſt? 
(Fortſetzung.) A 
9. 49. Wenn den Kaufleuten ihr Recht ebenfo werden ſoll, 
wie es die Handwerker für ſich in Anſpruch nehmen, dürfen die 
Handwerker keine Gewerbehalle anlegen, denn, Diele ſind doch 
nichts anders, als ein Großhandel mit Gewerböerzeugniffen 
und dieſer ſoll nach 9. 48 den Kaufleuten verbleiben, freilich 
nur in der von den Handwerkern zu beſtimmenden Grenzen. 
F. 50. Es giebt eine Menge kleinere Artikel, welche faſt nur 
durch den Hauſirhandel abgeſetzt werden können. Beſonders 
auf dem Lande iſt der Hauſirhandel von großem Nutzen, und 
vieles wird verkauft und verbraucht, was ſonſt nicht der Fall 
ſein würde. Z. B. eine Fraudie mit Semmeln hauſirt, verkauft 
eine Menge derſelben, die man nicht gekauft haben würde, 
wenn man erſt weit darnach ſchicken müßte ꝛc. Es liegt ja im 
Intereſſe des Handwerkers ‚feine Arbeiten fo viel als möglich 
dem Landbebauer zu verkaufen, und Geld zu erhalten, für wel⸗ 
ches er ihm fein Getreide, Fleiſch ꝛc. abkaufen kann, $- 51 bes 
weiſt, daß die Herrn des Congreſſes das Verhältniß des Land⸗ 
manns wenig berückſichtigt haben. Wenn wir manche Fabri⸗ 
kate auf dem Lande billiger erzeugen können, als in der Stadt, 
warum will man den Landmann deshalb zwingen, ſein Ge⸗ 
werbe nach der Stadt zu verlegen, wo er nicht ſo vortheilhaft 
produciren kann; dem Unbefangenen würde es natürlicher er⸗ 
ſcheinen, wenn man jede Fabrikation dahin zu verlegen ſuchte, 


®) Nagel. 


U 


man ſie dagegen beſteben, 
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wo ſie am leichteſten und beſten betrieben werden kann. Der 
Landbewohner iſt ſchon der gedrückteſte Arbeiter, und ihm wür , 
den feine Bedürfniſſe nur vertheuert, um den Handwerksmei⸗ 
ſter der Stadt zu erhalten. Der Landmann muß täglich 16 bis 
18 Stunden für 5 bis 6 Sgr. arbeiten und das Brod erbauen, 
das der Handwerker verzehrt, der täglich nur 10 bis 12 Stun⸗ 
den arbeitet, und dafür 20 Sgr. bis 1 Rthlr. in Anſpruch 
nimmt. 

$. 54 ſichert dem Gewerbſtande am ſicherſten für die Zus 
kunft eine ſorgenloſe und bequeme Exiſtenz, wenn der Vor⸗ 
ſchlag füt längere Zeit ausführbar wäre. Der Handwerksmei⸗ 
ſter und ihre verheiratheten Geſellen werden aber eine viel grö⸗ 
ßere Anzahl Knaben erzeugen, als die Zünfte als Lehrlinge auf⸗ 
nehmen, mithin müßen viele übrig bleiben, die zu den Nicht⸗ 
handwerkern übergehen. Wenn nun die Handwerker eine gleiche 
Maaßregel einführen wollten, was würde daraus entſtehen? 
dieſe Zunftwirthſchaft würde ein noch elenderes Proletariat als 
das jetzige erzeugen und der Zuſtand würde noch viel ſchlimmer 
werden, wenn man helfen will, ſo muß man allen helfen, ſonſt 
wird der Zuſtand kein guter. 


Eine der nächſten Folgen würde die ſein, daß man für eine 
Lehrlings⸗Stelle Hunderte von Thalern bezahlen würde, um 
einen Sohn in das fo privilegirte Handwerk zu bringen und es 
würde kein armer Vater mehr im Stande ſein, eine ſolche Stelle 
zu kaufen, und er müßte Tagearbeiter werden, wenn er auch 
noch fo viel Luft und Geſchicklichkeit zu Handwerksarbeiten hätte. 
Ferner würden die durch die Innung zuſammengehaltenen Mei⸗ 
ſter auch bald dahin kommen, nur ihre Söhne gegenſeitig aufzuneh- 
men, wodurch die Abſonderung noch ſchneller gehen würde. 


Seite 21 (unter i) ſagt man: daß man der Abſonderung 
der Stände entgegen arbeiten wolle, das Ganze des Entwurfs 
iſt aber nur die Abſicht einen ganz beſondern abgeſchloſſenen 
mit Privilegien verſehenen Stand aus dem Volke heraus, einen 
Staat im Staate zu bilden. Er iſt in dieſem Punkte, wie in 
vielen andern im argen Widerſpruche mit ſich ſelbſt. Nein! 
vor einer ſolchen Gewerbeordnung behüte uns Gott, ſie würde 
das Uebel noch viel ärger machen, als es ſchon iſt, und die Thätig⸗ 
keit ſo wie den Menſchen ſelbſt in arge Feſſeln legen. Gegen 
die Privilegien des Adels und andere Verbindungen proteſtirt, 
man, und will ein faſt noch drückenderes für ſich haben. 


Der Centralverein in Breslau hatte doch noch das Gute ber 
ſchloſſen, daß jeder Meiſter feine Lehrlinge, und Geſellen an 
ſeinen Tiſch nehmen, ihnen mithin eine gute Exiſtenz und Erzie⸗ 
hung geben fol, der Frankfurter Congteß dagegen hat dieſe 
Ballen nicht wahrſcheinlich weil die Meiſter eingeſehen 


haben, daß es Mühe, Koſten und oft ſogar Unannehmlichkei⸗ 


ten verurſacht, wenn man ſich um die Leute bekümmern muß, und 
dagegen viel bequemer iſt, die Erziehung an andere zu über⸗ 
weiſen, und für die geleiſtete Arbeit nur zu bezahlen. Aus den 
Gewerbseinrichtungen ſcheint hervorzugehen, daß der Geſelle ſo 
wie jetzt von dem Haufe des Meiſters verbannt und auf Schlaf: 
ſtelle bleiben fol. Die Schlafſtelle kann dem Geſellen aber keine 
häusliche Pflege und Annehmlichkeit gewähren, mithin muß er 
ſich dieſe auf andere Weiſe beſchaffen, und heirathen, d. h. eine 
Familie bilden, und ſo wie dies geſchieht, ſind die Proletarier 
fertig, denn das Lohn des Menſchen wird nicht höher, ob er 
verheirathet iſt oder nicht und es iſt doch einleuchtend, daß der 
Unterhalt einer Familie mehr koſtet als der eines einzelnen Men⸗ 
ſchen. Sollen alſo dieſe Familien eine gute Exiſtenz haben, ſo 
müſſen die Arbeitspreiſe ſehr hoch geſtellt werden, doch dazu 
hat die Innung jo Fug und Recht, wenn es nur die Nichthand⸗ 
werker zuftieden ſein und bezahlen werden. Der Tagelöhner 
welchet täglich 6 bis 8 Sgr. verdient, wird ſeinem Schneider 
1 bis 1½ Rthlr. bezahlen müſſen für eine Tagesarbeit, damit 
er im Stande iſt ſelbſt ſtandesmaͤßig zu leben, und ſeinen Ge⸗ 
ſellen fo viel zu bezahlen, daß auch deren Familien gut leben 
können, dies wird er aber nicht bezahlen können, er wird ſich 


daher ſeinen Rock ſelbſt nähen oder blos gehen müſſen. Der 


arme Landmann wird einem Zimmermann oder Maurer für 
kaun Tagesarbeit ſo viel bezahlen müßen, als er die ganze Woche 
bauen m nt, das wird er nicht können, mithin wird er ſelbſt 
ihm von llen, wenn er ein Haus haben will. Gehülfen werden 
9.31) denn ten des Handwerks auch nicht einmal erlaubt, 
4 dd wieder die man diefe nachgeben, fo würden aus ſol⸗ 
chen ba ei a Leute entſtehen, die da mauern und zimmern 
können, und ſolche follen . der 3 nicht beſtehen, läßt 
; ünfti ſo nützt die Innung nichts mehr 
denn die unzünftigen Arbeiter . und han 
wird niemand nehmen. Es bleibe daher nichts übrig als der 
Landmann, überhaupt der Nichthandwerker muß ſelbſt bauen 
wenn er die Zunft, und Ihre Meiſter nicht bezahlen kann, daher 
kommen wir dem Zuftande der Wilden immer näher. 


(Fortſetzung folgt.) 


Der Friedens⸗Soldat. 5 
(Fortſetzung.) 


Jetzt kam auch Doſe, der von feiner Heldenthat etwas ete 
hitzt ausſah und triumphirend den widerſtrebenden Burſchen 
mit den Pferden nach ſich zog. Letztere wurden vier Kanonie⸗ 
ren an die Hand gegeben; wir ſaßen auf und trabten luſtig in 
den Wald hinein. Der Junge blieb eine Zeit lang im Wege 
ſtehen, kratzte ſich hinter den Ohren und lief endlich, ſtatt nach 
Sa zurückzukehren, was er laufen konnte, in den Wald 

inein. a 
Draußen auf der Haide blieſen jetzt die Trompeten zum 
Angriff. Wie mochte es denim Haufe eingeſchloſſenen Ofſizieren 
dabei zu Muhe ſein! Bald hörten wir die Kavallerie vorwärts 
raſſeln; wir unterſchieden deutlich den Trab, gleich darauf den 
Galoppſchlag der Pferde. Durch die Gebüſche gedeckt ritten 
wir auf einem ordentlichen Wege neben ihnen her bis zu einer 
Stelle, wo die Haide weiter in den Wald hineintrat, und wir, 
um nicht geſehen zu werden, Halt machen mußten. Da wir 
das ganze Feld überblicken kennten, ſahen wir, wielunfere Ka⸗ 
vallerie der feindlichen entgegen ging. Die beiden langen Linien 
mit den ſchnaubenden Pferden und glänzenden Waffen ſahen 
wirklich prächtig aus. Hinter der Front unferer Freunde ent 
deckten wir bei mehreren hohen Offizieren, die der Kavallerie 
folgten, unſern Alten auf ſeinem Schimmel. 

In der nächſten Minute mußten die Maſſen zuſammentref⸗ 
fen und ein Theil geworfen werden, was natürlich beim Mans⸗ 
ver nur markirt wird. Diesmal ſiegte der Feind mit den Tſcha⸗ 
kos. Bei unſerer Reiterei ſchmetterten plötzlich die Trompeten, 
die ganze Linie machte Kehrt und jagte dahin, wo ſie hergekom⸗ 
men war. Die feindliche Kavallerie folgte ihr eine Strecke: doch 
jetzt machte die unfrige wieder Halt, wandte ſich aufs Neue gegen 
den Feind und rückte im Carriere vor. Dieſen Augenblick hatte 
Doſe erwartet, um ſeine Geſchicklichkeit als Geſchützführer im 
glänzendſten Lichte zu zeigen. Natürlich wurde jetzt der Feind 
geworfen, dem wir, da er bei uns vorbei mußte, eine volle Lage 
Kartätfhen geben konnten. Die Haide war vom Wald durch 
einen Graben getrennt, der eine natürliche Bruſtwehr hatte, 
hinter welcher wir abprotzten. Doſe ließ laden und das Geſchütz 
auf die Haide richten. Jetzt kam das Geraſſel der Reiterei näher, 
die feindliche fliehend, die unſrige verfolgend. Wir ließen die 
erſtere einige zwanzig Schritte bei uns vorbei, dann comman⸗ 
dirte Doſe: „Geſchüͤtz, Feuer!“ und die einundvierzig Stück 
zweilöthiger Kartälſchenkugeln, die wir im wirklichen Krieg mit 
dem einen Schuß veiſendet hätten, müßten aus der geringen 
Entfernung unter der Kavallerie tüchtig aufgeräumt haben. „Ge⸗ 
laden!“ wir feuerten wieder ab, und ſo mehreremale hinter ein⸗ 
ander. Beide Theile, Freund uud Feind, waren durch das plötz⸗ 
liche Schießen auf einem Flügel, wo ſich keine Artillerie befand, 
ſeltſam überraſcht. Der Commandant der feindlichen Reiterei, 
der wohl an einen Fehler dachte, der hier vorgefallen ſein könnte, 
ließ die einzelnen Schwadronen abſchwenken und rückte weiter 
ins Feld hinein. Doſe ließ aufprotzen und wir ſetzten mit dem 
Geſchütz glücklich über den ziemlich breiten und tiefen Graben. 
Unfere Kavallerie hatte uns jetzt faſt erreicht und verſchiedene 
Offiziere, worunter auch unſer Alter, jagten auf das Geſchütz zu, 

„Ho ho!“ ſchrie er ſchon von Weitem, „wat is denn da 
wieder paſſirt? Wo kommen Sie denn da her, Unteroffizier?“ 
— Bald war unſer Geſchütz von den Offizieren umringt, die 
nach dieſer Frage des Oberſten eben fo neugierig waren, zu wife 
fon, wo wir herkamen, als was es mit den Dffizieröpferden für 
eine Bewandtniß habe, die wir mit uns führten, und von denen 
der und jener eines erkannte. — „Ei, das iſt ja der Braune des 
Lieutenant von P.,“ rief einer, und ein Anderer ſetzte hinzu: 
„Ja, und der Fuchs gehört meinem Vetter bei den Huſaren.“ — 
Doſe aber ſtand, umgeben von den fragenden und ſich verwun⸗ 
dernden Herren, wie ein Fels im Meer, und meldete unſerm 
Oberſt mit der größten Umſtändlichkeit den ganzen Verlauf der 
Sache, wobei er beſonders hervorhob, daß ihn die beiden Uhla⸗ 
nenoffiziere verſpottet. 

Der Alte, der ohnehin ſchon gut gelaunt ſchien, wurde immer 
munterer, je finfterere Geſichtet die Vettern und Kameraden der 
gefangenen Offiziere bei der Erzählung Doſes machten. Endlich 
brach er in ein unbändiges Gelächter aus. „Hohohoho!“ ſchrie 
er, „ik muß geſtehen, dat mich die Geſchichke außerordentlich 
amuſirt.“ Und jemehr ſich die andern Offiziere bemühten, ihm 
die Handlungsweiſe des Unteroffiziers als dienſtwidrig zu bezeich⸗ 
nen, deſto lauter lachte er. Er ließ den Zügel auf den Sattel» 
knopf fallen, ſtemmte die Arme in die Seite und ſah ſich ver⸗ 
gnügt im Kreiſe um. „Ja, ſehen Se, meine Herten,“ fing er 
wieder an; „da globen denn viele von den jungen Herrn der 

Kavallerie, dat ſo en Ding uf vier Rädern gar nich zu beachten 
wäre, und lachen obendrein meine Artilleriſten aus. Aber ſo 
etwas beſtraft ſich früh oder ſpät; ik verſichere Ihnen, meine 
Herren, et beſtraft ſich.“ — „Aber, Herr Oberſt,“ entgegnete 
ihm ein alter Huſarenmajor, „ich würde den Unteroffizier auf 
jeden Fall in Arreſt ſchicken, weil er ſich aus dem Manöver 
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weggezogen und nicht wieder bei feiner Abtheilung gemeldet 
bat.” — „So, meenen Se, Herr Oberſtwachtmeiſter?“ grinſte 
ihn der Alte an. „Ik globe vielmehr, dat er feine Schuldig⸗ 
keit gethan hat. Dat en Geſchütz vier feindliche Offiziere zu 
Gefangenen macht, iſt doch unerhört und ene große Geſchichte. 
Ik werd ſie dem Herrn General ſelbſt melden.“ f 

Dieſer, der auf dem Flügel war, hatte bemerkt, daß ſich 
um das Geſchütz ein Kreis von Offizieren bildete und immer 
vergrößerte, und eilte mit ſeinem Adjutanten darauf zu. Ihm 
kam ebenfalls die Sache ſehr ſpaßhaft vor, und da nun war 
natürlich von Beſtrafung meines Doſe keine Rede mehr. Ihm 
wurde befohlen, die Pferde der Offiziere an die Ordonanzen 
des Generals, fo wie die Schlüffel des Hauſes an einen Adju⸗ 
tanten abzugeben und zu unſerer Batterie zurückzureiten. Der 
General und unſer Oberſt, umgeben von einer zahlreichen 
Schaar von Offizieren aller Art, die, da das Manöver beendigt 
war, allmählig herbeigekommen waren, ritten dem Hauſe zu, 
um die gefangenen Offiziere zu erlöfen, deren Gefichter ich bei 
dieſem feierlichen Akt hätte ſehen mögen. 

Wir trafen unſere Batterie nicht weit vom Artilleriepark, 
und ſelbſt der Hauptmann Feind mußte laut lachen, als ihm 
Doſe den Vorfall referirte. Es war allermittelſt vier Uhr ge⸗ 
worden, und wir hatten zwei Stunden Zeit, um auszuruhen. 
Um ſechs Uhr bezogen beide Armeecorps ein Bivouac, das den 
heutigen Tag beſchließen ſollte. Um dieſes ſeltſame militäriſche 
Schauſpiel zu ſehen, hatten ſich aus der Feſtung und von den 
umliegenden Landgütern bereits viele Wagen mit Damen und 
Herrn eingeſtellt. Ich hatte mein Pferd an ein Geſchützrad 
feſtgebunden und ſaß auf dem Lafettenkaſten, wobei ich ſcharf 
umher ſpähte, ob ſich nicht ein leichter grüner Wagen mit zwei 


Rappen ſehen laſſe, eine Equipage, die ich gar zu gut kannte. 
Vergebens, er kam nicht, und doch hatte mir der Gärtner ge⸗ 
ſagt, der Graf werde mit der kleinen Emilie das Bivouac bes 
Ba, Ich fürchtete, der alte Herr möchte ſich anders befons 
nen haben. 

Schnell verfloß die Zeit unſerer Ruhe, und die einzelnen 
Truppentheile unſerer Armee mit den Feldmützen zogen ſich um 
den Park zuſammen. Die andere Partie rückten gegen die 
Feſtung. An den Ufern des kleinen Fluſſes L., durch denſelben 
getrennt, ſollten beide Theile das Bivouac beziehen. Bald 
gingen wir auch dahin ab und hatten nach kurzer Friſt den 
Fluß erreicht, wo wir am andern Ufer das feindliche Heer ſchon 
in voller Arbeit ſahen. 


10. 
; Bivouac. 

Schon im Laufe des Tages hatten die Genieofſiziere die 
Lagerplätze für die einzelnen Truppentheile mit Pfählen be⸗ 
zeichnet. Die Kavallerie ſtand auf dem rechten Flügel, wir 
auf dem linken, in der Mitte lagerte die Infanterie. Um im 
Bivouac die Pferde gehörig anbinden zu können, werden !die 
Vorderräder des Geſchützes mit Pflöcken, die neben ſie in die 
Erde geſchlagen werden, befeſtigt; eben ſo wird ein ſtarker Pfahl 
vor die Spitze der Deichſel geſchlagen und beide mit einem 
Strick verbunden, fo daß das Geſchütz beim ungeduldigen 
Zerren und Drücken der rings herum angebundenen Pferde 
einen feſten Punkt bietet. Hinter den Geſchützen liegen die 
Waffen der Mannſchaft, und einige hundert Schritt hinter 
dem Lager werden Löcher in die Erde gegraben, worin die Sol⸗ 
daten ihre Feuer machen und kochen. (Fortſ. folgt.) 


Allgemeiner Anzeiger. 


| Inſertionsgebühren für die gefpaltene Zeile oder deren Raum nur 6 Pfennige. 


Taufen. 


St. Maria. Den 24. Septbr.: d. Schuh⸗ 
macher A. Hillmann S. — d. Zimmergeſ. A. 
Paͤsler S. — d. Tiſchlermſtr. D. Quyra T.— 
d. Schneidergeſ. F. Macaffreh T. — d. Erb⸗ 
ſaß F. Flade. T. — 

St. Dorothea. Den 21. Septbr.: d. 


St. Matthias. 


1 unehel. S. — Den 


Faktor R. Niſchkowsky S. — d. Tiſchlergeſellen 
H. Holtzapfel S. — d. Haushlt. F. Sommer 
S. — unehel. T. — 


B. und Tapezirer A. Kabierske S. — 

St. Corpus⸗Chriſti. 
24.: d. Hofeknecht G. 
Wickner zu Pilsnitz T. — 


ner J. Nowack in Gr. Tſchanſch T. — d. Frei⸗ 
gärtner J. Scholz in Ottwitz Zwill.⸗S. u. X.— 


Den 24. Septbr.: d. Trauungen. 


St. Dorothea. Den 25. Septbr.: d. 
Schlachtmſtr. J. Haller mit C. Hubrich. — 


St. Mauritius. Den 24.: d. Fabrik⸗ 


Den 21. Sept.: 


Muſikus F. Keller S. — Den 24.: d. Fabrik: 
arbeiter A. unger T. — d. Schneidergeſ. M. 
Kitſchinski S. — 

St. Adalbert. Den 24. Septbr.: d. 


Vermiſchte Anzeigen. 


Kloſterſtraße Nr. 81 


iſt eine Wohnung von 3 Stuben, Küche, Bo⸗ 
den und Keller billig zu vermiethen. 


Freundliche Stuben mit Alkoven ſind billig 
E vermieten Matthlasſtraße Nr. 27 B. 
eim Schloſſer⸗Meiſter Glockmann. 


Reuſcheſtraße Nr. 2 


in der neuen Bierhalle 


wird täglich & la Charte fo wie im Abonnement 
bob und ſind die vorhandenen Biere hierbei 


ders zu empfehlen. 
nr Kaſtner. 


Zum Michaeli⸗Erute⸗Feſt, 
Sonntag den 1. Oktober im 
Blumengarten, 
ladet ergebenſt ein: . 
Melzern, Coffetiere. 


„Mein durch perſönlich gemachte Einkäufe in Leipzig neu verſtärktes Lager von Tuchen, 
und Plüſchen iſt vom 1ſten Oktober ab nicht mehr Na 


St. Mauritius. Den 21. Septbr.: d. 
B. und Schmiedemſtr. A. Knöfel S. — d. B. 
und Speiſewirth F. Roſenberger S. — d. Zim⸗ 
mergeſ. J. Feiſt S. — Den 24.: d. Freigärt⸗ 


Eine große Feuerwerkſtätte 
und ein großer Arbeitsſaal nebſt Wohnung und 
Zubehoͤr ſind zu vermiethen und bald zu bezie⸗ 
hen. Das Nähere Hummerei Nr. 16, im 
1. Mittelhauſe, 1. Etage. 


Eine Wohnung für 29 Rthlr., iſt 
in der Ohlauer⸗Vorſtadt bald zu beziehen. Näs 
heres Brüderſtraße Nr. 2 b. parterre links, 
die zweite Thüre. 


Oefen 


vom beſten Eiſenguß, ſowohl Koch⸗ und Brat⸗ 
als auch Heitzͤfe n, empfiehlt in größter Aus⸗ 


wahl Melchinger, 


Mehlgaſſe Nr. 6. 


Eiſerne Geldkaſſen 


von verſchiedener Größe, hoͤchſt dauerhaft und 
praktiſch gearbeitet, empfiehlt 


Melchinger, Mehigaſſe Nr. 6. 


Von Wien und der Leipziger Meſſe zurückgekehrt zeige ich hiermit ergebenſt an, da 
ger daſelbſt aufs Neueſte aſſortirt habe und zu bekannt billigen Preiſen verkaufe. 


Adolf Sachs, Ohlauerſtaßt Nr. 5 und 6, „zur Hoffnung.“ 


am Ringe Nr. 27, neben dem goldnen Becher. 


arbeiter G. Weiß mit Igfr. C. Schinzki. — 
Den 26.: d. Handlungs⸗Disponeut H. Banch 
mit Igfr. H. Harre. — 


Den geehrten Mitgliedern 
diene hiermit zur Nachricht, daß das Sonne 
tag's⸗Kränzchen im Hartmann'ſchen Lokale 
unausgeſetzt alle Sonntage nach beendetem Con⸗ 


zert ſtatt findet. 
Der Vorſtand. 


m Gegen den Magenkrampf, empfiehlt 
eine Eſſenz u Flac. 2 Sgr. C. G. We⸗ 
— ber, Oderſtraße Nr. 16. > 


Brieftafchen, 


Porte - Monnaies, Stamm 
bücher und Stammbuch - Blätter, 
Albums, Napeterieen und dazu 
paſſende verzierte Brief, Vapiere 
u. Couverts, Papier Mappen 
und Buvoirs 
empfiehlt in größter Auswahl und zu den billige 
ſten Preiſen N 
HBeinrich Richter, 


Albrechts Straße Nr. 6. 


ß ich mein Waarenla⸗ I 


Mode⸗Waaren für Herren 


ſchmarkt Nr. 52, ſondern in meinem früheren Geſchäftslokale 


Emanuel Hein. 


— 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


